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befürwortet. Er INa als vorläufiger Ausgleich schwieriger Lage sich
empfehlen, aber bleıibt eine Verlegenheitslösung. Als Grundsatz konnte
iıhn NUur eine schwachmütige eıt aufstellen, dıe der Geltung und der Ta
etzter Ideale nıcht mehr recht Die uch dem vollen eben, WI1e
sich dem Streben nach „Nationwerden‘‘ ausspricht, nıcht mehr vertraute.
In den Ländern reiliıch, die Katholiken als eıne Minderheit zugleich
doch aut den größeren und glücklicheren eil der nationalen Geschichte als
auft iıhre eigene Geschichte bliıcken und in diesem befinden WILr
deutsche Katholiken uns aut menschlı:ch absehbare Zeiten ist Hın-
sıcht aut unsere Krage NUur eine ellung möglıch, die durch den TUuCcC
Ünseres olksbodens bedingt i1Sst Wir wıssen, uch die 1rC 1m
Volksleben stehen und ıhm dienen hat, un S1e tun kann 1
Vertrauen, der Natıon was geben en Wir en aus er
Kirchengeschichte und nıcht zuletzt aus unserer deutschen Kirchenge-
schichte dıe tröstlıche Sıcherheit abnehmen, dieses Vertrauen gegruün-
det und beglaubigt ist, aber WIr können einstweilen diesen Glauben
getrennten ern nıcht auflegen un abiordern. Er annn uns NUur stark
machen, miıt unserem katholischen un eutschen rbe dem Volksganzen
zZL dienen, damıt sıch leise der Gottesgedanke eriuülle, dıe Kirche
unserer Nation und die Nation 1n der Kirche

Verrechtlichung der Kirche
Von I1vo Zeiger

111 spriéht VO  - einer „Verrechtlichung‘‘ der katholischen Kirche.
Das z  ort gehört ZWar nıcht den wohlklingendsten Bildungen

unserer Sprache, ber offenbar hıelten seiıne Schöpfer [‘1 für sch  on  A CNUS,
I] amıt eIıne unschöne Sache bezeichnen, der doch für genügen
ausdrucksvoll, schon aus dem Klang des Namens den Unterton VO'

Verurteilung, Verwerfung der Sar spöttischer Geringschätzung wıder-
klingen lassen. Das Wort geht nıcht nur 1n reisen u die dem
Christentum rem der feindselig gegenüberstehen, sondern ist bereits
auch n:t Katholi:ken Zu UuUSdruc quälender Sorge über die Rechts-
entwicklung und Verwaltungsgebarung der heutigen Kırche geworden.

Wer VO  - außen das kırchliche en unserer Tage beobachtet, wırd VO  >
einer Verrechtlichung zunächst aum bemerken;: es müuüßte enn se1in,

S16 schon in der Führung VO auf- un! Trauungsmatrikeln beim
Pfarramt entdecken wollte Der Eindruck ist nıcht eine Vorherr-
SC des Juristischen, sondern des Religiösen. Trotz ler Angriffe autf
Glaube un christliche Sıtte, TOTLZ mancher Entgleisungen un! bedauer-
lıcher Abfälle ist das Glaubensleben 1n breiten Schichten des Kirchenvolkes
gewachsen. Eın tieter trom VO  } eSIUrc un! Frömmigkeit zieht
durch die Gemeinden, dıe Gläubigen beteiligen sich rege Gottesdienst
und Sakramentenempfang, urz das außere ild der Kırche ist beherrscht
VO  } dem unleugbaren Streben ach relıgiöser Verimnerlichung. Ja jel-
leicht wiıird diese Feststellung an besten bestätigt Urc die Empfindsam-
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keıit, miıt der manche Katholiken sıch alles bloß Äußerlich€‚ Organi-
satorische, das Nur- Juristische kirc  ıchen Dasein wehren,
sS1e eine „Verrechtlichung‘“‘ der Kıirche sehen glauben un fürchten.

Und nıcht Sanz hne rund, wıe scheint. Be1i naherem Zusehen wırd
namlıch hınter em relıg1ösen en 1ın der Kırche eın echtsapparat
sichtbar. Eır ist feıiın berechnet un gegliedert, funktioniert tast reibungs-
los un: wırd mıit peinliıcher Genauijgkeıit gehandhabt. An seiner Vervoll-
kommnung scheıint INa  m} och iımmerfort arbeıten, Gesetz reiht sıch
Gesetz, Dekret an Dekret, un all das erweckt zuweılen den Eindruck, als
ob die Hüter der Kırche das Heil der Seelen nıcht mehr recht VO:

gnadenvollen en des Gottesgeıistes, sondern VO der Präzision ihrer
Paragraphen erhofiten. Wer mıiıt diesen zusammenstößt, bekommt dıe
aNZe Härte des Gesetzes, dıie Starrheit eines Buchstabenrechtes fühlen,
das unbegreiıflicher wiırd, Je erhabener 1980283  3 sıch ın der Kırche Christı
den Primat göttlıcher Hırtensorge ber allem blo. Beamtlıchen un echt-
lıchen gedacht hatte So, sagt werde der einsichtige äubiıge notwen-

dıg auft den verhängnisvollen Entwicklungsgang aufmerksam, der sıch 1
Schoße der Kiıirche vollzieht un:! den INan „Überwucherung der Liebes-
kırche uUrc das Gesetz‘‘, „Verrechtlichung‘‘ des Christentums ennt.

Wer VO Verrechtlichung spricht, 111 Ja nıcht 181388 feststellen, A

Kiıirchenrecht g1bt, sondern dieses ec sıch 1mM Kiırchenraum breit
macht, ımmer aufdringlicher wird, den Bestand des ıinnern Lebens un der
persönlıchen Seelenfreiheit überwuchert un ersticken Tro. An die
Stelle rüherer Geistesweıte ist ach dieser SC  uung eine nzahl VO:

Gesetzen und einengenden Erlassen etreten; die kalt verstandesmäßıge
Betrachtungsweise, die em Juristischen eıgen ist, hat sıch bıs 1n die
geheiligten Bereiche der Gottesgelehrtheit un! Seelenleitung eingedrängt;
immer größere Gebiete des relıg1ösen Lebens geraten den Bannkreis der
Kanones, selbst dıe Sanz vertrauten Seelenangelegenheiten der Gläubigen
werden der Stille heilıger Gottgeborgenheit 1n den Lärm außerer Or-
ganisation gezerrt, dem seelenlos rüfenden 1C des Kirchenbeamten und
der schonungslosen Tageshelle VO  } Amtsstuben ausgelieiert: der Kanonist
hat den heologen, der bureaukratische Beamte den väterliıchen Seelsorger
verdrängt. Unter dem estrüpp VO Gesetzen, Verordnungen un! organı-
satorischen Maßnahmen erstirbt langsam dıe ute eilıger Gottinnigkeit;
a1e Kirche Christiı verrechtlicht.

Das Bild, das VO der heutigen Kırche entsteht, ist ZW ar grob VeOer-

zeichnet, aber doch nıcht reines Phantasiegebilde., Wenn 1m Kirchenvolk
VO  $ einer aren Verrechtlichung gesprochen wırd, lıegen S anz be-
stımmte, unlı:ıebsame rfahrungen Z Grunde Man braucht dabei
zunächst Sar nıiıcht jene denken, die einmal einen ernsten Zusammen-
stoß mıiıt der „Rechtskirche‘“ erlebten; 1n jeder Pfarrgemeinde gibt es den
einen der den andern, der den Bestimmungen un stahlharten Kor-

derungen der Kirche Gottes nerwarteten Widerstan gefunden oder der
VOT dem kirchlichen Ehegerichtshof sıch vergeblich dıe Nichtig-

keitserklärung seiner ersten Ehe bemüht hat und nu dem Zug
se1ines erzens nıcht tolgen kann. Derartıge Katholiken neıgen in der
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ege leicht dazu, a ecinen „klaffenden Zwiespalt zwischen 1e  S- und
Rechtskirche‘‘ Zu glauben ber diese Ne bleiben doch selten und sınd
zudem nıcht erst VO heute schon die geisterfüllten Gemeinden eines
hl Paulus kannten solche Zusammenstöße miıt dem Kirchenrecht

Schwerer dagegen dıe Beobachtung, daß die Kırche anscheinend
dem S L tt C S a —n  C n stark olg eıt den agen des Polı:zeıi-
staates geht die öftentliche Gewalt überall steigendem Maße darauf auS,
cas gesamte en der Untertanen gesetzlıch erfassen, regeln, den
Bereich staatlıcher Verordnungen un polızeilicher Überwachung stel-
len Diese Entwicklung 1St an der Kırche des IQ und Jahrhunderts
nıcht wirkungslos vorübergegangen enn schließlich kann doch dıe Stif-
tung Jesu als mMmensSC  1C Gemeinschaft, Menschen unscrer eıt auf-
gebaut und dieser Welt tehend sıch nıcht vollst dıg dıe Ein-
wirkung ıhrer mgebung abschließen So dart es nıcht wundernehmen,
wWenn uch die kırchliche Verwaltungs- bal Regierungsart teilweıse Urc
Angleichung 112 weltliche Formen straffer, einschneıdender, WITLr

gar tuhlbarer geworden ist
Diese Entwicklung erfuhr eine wesentlıche Steigerung Urc das eu«se

n h 1 6 Z u den Codex Iuris Canonici, der etzten
Kriegsjahr 1 Kraft trat Eın Werk VO  } SO überragender ohe un fOr-
mender Kraft mußte notwendig einNne oppelte Wirkung auslösen.

Zunächst einmal sahen sıch alle Hırten der Kiırche, VO  e} der römischen
Zentralbehörde ngefangen bıs hiınunter Zu Jüngsten Kaplan, ECZWUNZSCNH,
den Inhalt der Gesetze studıeren un sıch anzucıgnen Es WAarT ,
als ob sıch mM1t Schlage das Interesse der Theologie un:! eolog1-
schen Studienausbildung 101 ZU Gunsten des Kirchenrechtes verschiıe-
ben wolillte Kcmmentare erschıenen großer Zahl wobei nıcht der
Menge dıe Qualität entsprach kanonistische un kasuıstische Zeıitschri:ften
schossen aus dem en Lıiturgie, ora un Pastoral standen dem
Bann der anones. Damit aber nıcht CNUS, galt nNnu  ; weıterhin,
diesen Gesetzesapparat Gang bringen und WIe bei jeder ersten
Anwendung nahm 180982018  $ f sehr Nau.,. uch VO: Codex 1eß sıch das Wort

Neue Besen kehren gut So sechr das VO tandpunkt geord-
Kirchenleitung egrüßen un! der Vorsehung danken 1St

konnte doch begreiflicherweise auch das nıcht ausbleiben, Was ach den
Erfahrungen der Kechtsgeschichte einNner jeden umfassenden Gesetzgebung
nachzufolgen pNeS eine mehr der miınder charfe Gegenströmung
Gesetz un: ec Nun 15t aber diese Periode der ersten, begeisterten Eın-
tührung des Kirchenrechts un der damıt zusammenhängenden
Reaktion och nıcht abgeschlossen, sondern offenbar vollem Gang In
der Kirchenrechts >  S M  y S d macht sıch allerdings e1ine allmähliche
Ernüchterung emerkbar, die Sanz VO  } selbst tıieferer, kritischer urch-
ringung des Gesetzes un!:! ruhigeren Linie der Rechtshand-
habung führen wırd In der Praxıs jedoch scheint orl ng der ex
Uun!| ege och dıe beherrschende Mıiıtte ehalten, mMi1t andern
Worten die Aufmerksamkeıt des offiziellen kırchlichen Lebens 15t stark
IM1t der echts- und Gesetzesordnung beschäftigt
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Und das ı8 —  C mehr und arer vielleicht als aln-

derswo. Hier offenbart sıch nämlich eın hervorstechender Charakterzug
des eutschen Volkes, SsSCcC1Mh Sınn tür peinliche Ordnung un unerbittliche
Gesetzestreue. Wir Deutschen verstehen ebensosehr das OÖrdnen un: Or-
YanNıSıcerch wIie das ehorchen un WITr lıeben das Wenn WITr nıcht es
801 unserem öffentlichen un: hauslıchen en bıs 1NSs kleinste regeln und
mıiıt geradezu milıtärischer Disziplın durchf ren ürfen, hlen WILr

Sar nicht recht ohl In dieser Eıgenart 1e2 ein großer Vorzug, ber
uch unsere Tragık Denn WITL verlıeren dabe: leicht Auge und Gespür für an
das freischwebende Leben un:! unerfaßbare Ta WIT glauben hne
außere Organısationsiormen und bis einzeline festgelegte Werk-

nıcht mehr auskommen können auch nıcht kirchlichen
en Das ber muß aut die Dauer oft uch VO  3 uns als eine Fesselung
un eine schıer unerträglıche Last empfunden werden. Uns mangelt etwas
VO  3 Weıte gegenüber em menschlichen Gesetz, diıe der Gesetzgeber
al un sıchk bıllıgt dıe aber anderseıts manchen Völkern ZUu reichem
Maße beschieden 1StTt Wır können tur unsere strenge Haltung allerdings

besondern rund geltend machen uns deutsche Kathol:ken ZWI:
die Umwelt steter Selbstprüfung un harter Kirchenzucht eıt Jahr-
hunderten stehen WIT 1 vorderster Kampfilinıe Truppen der PFront aber
müssen ucC halten als die beh bıg sıchere Etappe So mag
sıch n 211 erklären, WAaTrum gerade deutschen Kathol:izis-

das Gesetz fühlbarer wırd 1er VO  - Verrechtlichung der
Kirche eher gesprochen wurde als andern Ländern Das Kirchenrecht
wırd eben nordischen Gebieten e1in ernsteres Antlıtz ZE1ISCN scheinen
als der heıter versöhnenden Sonne SCiINEGT römiıschen Heimat

Endlich och Grundes gedenken, der gerade dem einfachen
Manne der Kirche sıch aufdrängen muß 1S5t die fortschreitende

‚  Ta n vieler Seelsorgsämter. Das Wort klıngt häßlıch
1St aber nıcht hne ahnrheı Wır sınd leider SOWEILT gekommen, daß iın

den Großst ten un den kleineren Pfarreı:en der Pfarrherr mehr
als Beamter enn als eelsorger und V ater mM1t SCINCH Pfarrkındern ‚Aarıl-

menkommt Damıt soll eiıfrıgen Seelsorgsklerus auch nıcht
der Schatten Vorwuris rhoben werden. Diese Entwicklung 1St
nıcht auftf SC Schu  onto ZU setzen, sondern mM1t der unabwendbaren
ucC Naturgewalt ber die kirchliche Verwaltung hereingebrochen.
Und 6cs sınd gerade diıe Priester, dıe darunter schwersten leiden un
sıch innerlıch die Überlast VOn Beamtenarbeit aufbäumen. jel

T  Debendig ist 111 ihnen das Bewußtsein ıhrer geistlıchen Sendung ‚„Der
Geist des Herrn ruht auf IM1N, hat mich gesalbt, den Armen dıe roh-
botschaft bringen; hat miıich gesandt, gebrochene Herzen heıilen,
den efangenen Befreiung, den Unterdrückten r1ö verkünden“‘
(Luüuk 4, 18 f.) Hier 1eg die Not unserer besten Seelsorger, daß S1E jahraus
jahrein ıhre Stunden mussen mıiıt Tau{fscheinschreiben, Ehematri-
keln, amtlıcher Korrespondenz m1it kirchlichen und staatlıchen ehörden,
Verkündigung und Überwachung VO Verordnungen, Anlegen Von Sta- SN
tistıken und allerie1ı Kleinkram S1e nıcht mehr die Muße nden, ıhrem
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auch außerhalb der Amtsstube ahe se1in, sie überhaupt mıit

Zu vielen ıhrer Gläubigen NnUur ann Zu ussprache kommen, wenn es

Kechtsiragen geht Wenn dann och das Gespenst der Arbeıitshast hın-
ter dem Priester steht, unerb1  ıch dıie Minuten zählend, un den V ielbe-
schäftigten Urc die ÄAmtsstunden jagend, ANur möglıchst viele

„erledigen‘‘, ann wırd nde der ınfache Mann aus dem olk
seinem eelsorger irre und Ssagt kopischüttelnd: Nun ist auch Pfarrer
eın Beamter geworden. Das rteil 1sSt  S ungerecht, ber SC  1e€  ıch annn
iNnan dem Gläubigen, dem die innern Zusammenhänge des kirchlichen
Lebens verborgen bleiben, nıcht verübeln, wWwWenNnn autf seine Weiıse dıe
Auffassung gewınnt, dıe Kirche SE1 tatsac  ıch einer Beamten- un:«
Rechtskirche geworden.

Damıt sınd dıe egebenheıiten des praktıschen Kırchenlebens gezeichnet,
die den Eindruck einer „Verrechtlichung‘ des Christentums erwecken kOön-
Nnen. Wenn S1ie auch durchaus beachtenswert sınd, O hat INan ıhnen doch
eın großes Gewicht dadurch verliehen, daß INa  ; S1e mit einer weıtaus-
greifenden Theoriıe verband, deren etztes Zıel nıichts anderes ist als die
ekämpfung des Kirchenwesens selbst Man spricht VONn einem g_
S Absinken aus der Ööhe urchristliıcher Freıiheıt un:! 1e

die Nıederung der modernen Rechtskirche und tolgert daraus diıe
1C Ablehnung VON Gesetz un ec Christentum,

Urz der Sınnn e€s Kırchenrechts wırd 1n rage
stellt

Eıine Rechts- und Gesetzesordnung, behauptet Manjn, War der Idee
Christi wesensiremd. Die Ekkles:a sollte nNnUur die innere, relig1öse und
gnadenerf{füllte altung der eele Gott erfiassen, alle außere Bındung
und Ordnung jedoch, Amt und rechtliche Gewalt, Gesetz und Horm als
Fremdkörper VO  } sıch ternhalten Wenn trotzdem 1m autfe der Jahr-
hunderte ZUr Ausbildung eınes Kirchenrechts gekommen 1St, konnte das
Aur entweder durch eine leider unvermeiıdlıche Duldung der in bedauer-
1C Fehlentwicklung geschehen. Denn das ec kann der Kırche n1e-
mals Heımat aben;: ist wesentlich eın ‚weltlıc Ding‘“, das rgebnıs
der unerlösten Menschennatur:;: nu der „Welt“ un! 1n iıhrer gesellschait-
lıchen Darstellungsform, dem Staate, besıitzt S seinen Daseins- und Wırk-
bereich, als der Zuchtmeister des nıederen Menschen. Wo aber diıe na
Christi herrscht, das Gesetz der Gottesliebe spricht, sol11 die Freiheit
der Seele Urc keine Rechtsbindung eingeengt werden.

Was 1er Grunde 1egt, ist die SC egenüberstellung des elı-
g1ösen un Juristischen. Unter dem el1ig1ö S versteht INa annn das
rein Innerliche, die prıvate altung des Menschen VOT seinem Schöpfer,
jenen unantastbaren Seelenbereich VO)  » traulıcher Gottgeborgenheit und
übernatürlicher 1ebe, der nıemals Urc Gesetzes- der Dogmenbin-
dungen begrenzt werden kann, der jedem Zugriff VO außen entzogen ist,
ber auch seinerseıits den eiligen Bannkreis des Innern nıcht überschreıten
darf, 1n das en der Welt, in den gesellschaitlıchen der Sar polıt1-
schen Bezırk überzugreifen. In diesem ınn ist elızıon NnUur eın rein pPCTI-
sönlıches Bezogensein auf den Unsichtbaren, eın bloß innerer Lebensvor-



43  VVért“cc‘l1'tli‘c‘:hung der Kirche  gang tiéfstef Seelcfiscfiichten; nur Liebe und Freiheit und Grenzenlosigkeit  des Strebens.  Ihr tritt das Recht entgegen als Bindung, Beengung der Freiheit,  äußere Ordnung und Überwachung von Beziehungen unter Menschen, als  der Widerpart aller echten Innigkeit und Weite und christlichen Liebe.  Es ist klar, daß in solcher Fassung die beiden Grundbegriffe Religiöses  und Rechtliches Gegensätze sein müssen, zwei an sich unvereinbare und  unüberbrückbare Welten. Wenn es schon dem religiösen Menschen dieser  Art schwer fällt, die „Last der Welt‘“ zu tragen, die Bindung gesellschaft-  licher und staatlicher Normen zu dulden, so muß es ihm geradezu uner-  träglich werden, wenn er nun diese Gesetzesordnung als Kirchenrecht auch  in den geheiligten Bereich des Christentums eindringen sieht. Daher müsse  um so lauter der Ruf erhoben werden, die „Liebeskirche Christi‘“ gegen die  „Rechtskirche‘“ zu verteidigen, zur alten Geistesfreiheit des Urchristen-  tums zurückzukehren, auf alles Äußere, Juristische nach Möglichkeit zu  verzichten zu Gunsten des Innern und mutig den Rückzug der Kirche auf  das rein religiöse Gebiet zu wagen.  So verbindet sich an dieser Stelle mit den Klagen über die „Verrecht-  lichung‘“ der katholischen Kirche eine andere Bewegung, die wegen ihrer  augenblicklichen Zeitgemäßheit und innern Verschwommenheit nicht weni-  ger bestechend wirkt: der Ruf nach dem „Rein-Religiösen‘“. Es wäre über-  flüssig, beweisen zu wollen, wie unkatholisch diese Anschauungen sind.  Wer in solcher Weise die Kirche grundsätzlich auf das in diesem — un-  nötig eingeengten — Sinne Rein-Religiöse zurückdrängen will, vergreift  sich an der göttlichen Sendung des Christentums selbst; wer so katholische  Religiosität und kirchliches Recht auseinanderreißt, zerschlägt den Bau  Christi. Denn der Herr hat seine Kirche nicht als ungeformte Geistesbewe-  gung hinterlassen, sondern als festgefügte Gemeinschaft, die er mit ihrer  Aufgabe mitten in die Welt stellte, auf Recht gebaut, mit Verfassung  und rechtlicher Ordnung durchgliedert und mit dem Wesensgesetz, daß sie  S  nicht ohne äußere Rechtsordnung erhalten werden solle.  Es ist wahrhaftig nicht notwendig, daß die Kirche des 20. Jahrhunderts  noch einmal das Experiment wiederholt, das vor 400 Jahren bereits miß-  lungen ist, nämlich das Christentum seiner hierarchischen Form und des  Rechtsgewandes zu entkleiden, um es auf das bloß Innere, Geistliche, auf  eine ungebundene und freiwirkende Dynamik des Religiösen zurückzufüh-  ren. Die Folge war teils ein Verrinnen und Zerfließen des innern Lebens-  stromes, eine Selbstzersetzung in „Schwarmgeisterei‘“ und „freie Theo-  logie“, teils die Selbstverknechtung der Kirchen unter den Staat. Und  es mußte so kommen; denn Kirchenleben und Kirchenrecht ge-  hören zusammen. Bei aller berechtigten Kritik an bestehenden Miß-  ständen in Verwaltung und Rechtspflege darf das Bewußtsein nicht er-  schüttert werden, daß für die katholische Kirche die Rechtsordnung eine  Lebensnotwendigkeit ist, ein Bollwerk, um das Heiligste zu decken, eine  starke, geweihte Waffe, um die Güter und den Bestand christlichen We-  sens zu verteidigen.  Dabei soll durchaus nicht der Eindruck hervorgerufen werden, als obVerrechtlichung der Kirche

S ans tiefster Seelenschichten; NUur 1eC un! Freiheit und Grenzenlosigkeit
des Strebens

Ihr trıtt das ec n  n als Bındung, eengung der Freıiheıit,
außere Ordnung un! Überwachung von Beziehungen Menschen, als
der Wiıderpart er echten Innigkeit un Weiıte un! christliıchen Liebe

Es ist klar, daß olcher Fassung die beiden Grundbegriffe Relig1iöses
und Rechtliches Gegensätze Sein mussen, zweı sich unvereinbare un
unüberbrückbare W elten Wenn CS schon dem relig1ösen Menschen dieser
Art scchwer a die ‚„Last der elt“‘ tragen, die Bindung gesellschaft-
licher un staatlıcher ormen dulden, muß ıhm geradezu
räglıc werden, wenn nu diese Gesetzesoränung als Kirchenrecht uch
in den geheiligten Bereıich des Christentums eindringen sieht er muUuUsse

SC lauter der Ruf rhoben werden, die „Lauebeskirche Christi“ die
„Rechtskirche“‘ verteidigen, ZUTC alten Geistesfreiheit des Urchristen-

zurückzukehren, auf €es Außere, Juristische ach Möglıchkeıit
verzichten Gunsten des Innern und mutıg den Rückzug der Kirche auf
das rein religz1öse Gebiet n

So verbindet sıch dieser Stelle mıit den Klagen ber dıe „„Verrecht-
lıichung  .6 der katholischen Kırche eine andere ewegung, die iıhrer
augenblicklichen Zeitgemäßheit und innern Verschwommenheıiıt nıcht wen1-
ger bestechend wirkt: der Rut ach dem „Rein-Religiösen‘. Es wäre ber-
füssıg, beweıisen wollen, Wwıe unkatholisch diese Anschauungen sind.
Wer ın olcher Weise die Kirche grundsätzlich auf das ın dıiıesem un-

nötig eingeengten Sınne Rein-Relig1iöse zurückdrängen wiıll, vergreift
sıch der göttliıchen Sendung des Christentums selbst: wer SO katholische
Relıig1iosität un kirchliches ec auseinanderreißt, zerschlägt den Bau
T1ISTE1L Denn der Herr hat seine Kiıirche nıcht als ungeformte Geistesbewe-
gun hinterlassen, sondern als festgefügte Gemeinschafit, diıe mit ıhrer
Aufgabe mıiıtten 1n die Welt stellte, aut ec gebaut, miıt Verfassung
un! rechtlicher OÖrdnung durchgliedert un! mıiıt dem Wesensgesetz, s1e
nıcht ohne außere Rechtsoränung rhalten werden SO.

Es iıst wahrhaftig nıcht notwendig, die Kirche des ahrhunderts
och einmal das Experiment wiederhoilt, das VOTr 400 Jahren bereits m1ß-
ungen ist, nämlıch das Christentum seiner hierarchıischen Form un: des
Rechtsgewandes entkleiden, es auf das bloß Innere, Geistliıche, auf
eiıne ungebundene und freiwirkende Dynamik des Religiösen zurückzufüh-
ren. Die olge War teıils eın Verrinnen und Zerfließen des ınnern Lebens-
Stromes, eine Selbstzersetzung 1n „Schwarmgeisterei‘“‘ und „Ireie heo-
logie“‘, teıls dıe Selbstverknechtung der Kiıirchen ntier den Staat Und

mußte kommen ; denn Kirchenleben und Kirchenrecht g n
In ( 11. Bei er berechtigten Kriıtik bestehenden

ständen in erwaltung und Rechtspflege dartf das Bewußtsein nıcht e..

schuüttert werdeh, tur die katholische Kiıirche dıe Rechtsordnung eine
Lebensnotwendigkeı1 1st, ein Bollwerk, das Heilıgste Zu decken, eine
starke, geweihte a  €: dıe Guter un den Bestand christlichen W Ee-
SeCNS verteidigen.

€e1 soll durchaus nıcht der 1INaAruc hervorgerufen werden, als ob
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es Kirchengesetz nur der er e 1 diene. Gewiß sıind viele Ka-
nur Schutznormen, den Glaubensbesitz VOTr Zersetzung, die

Würde VO na un Sakrament VOTr ntweihung bewahren. Diese
Gesetze stehen mıit dem Wesen der Kirche LLUT in loser Verbindung ; sS1e
lıegen Ww1ıe Festungswerke 1 Vorgelände der eilıgen und könnten

Umständen geopfer werden. Daneben ber g1ibt &. Rechtsnormen,
die in das kirchliche Gefüge selbst eingebaut sınd  HA Formen der 1ıe-
de rung des mystıschen Leibes Christı, wıe S1e de 1m Verfassungsrecht,
in den Normen ber apst- un Bıschofsgewalt sıch aussprechen; Formen
ndlıch der C n fu Il C Il in denen Gott selbst das geheimnı1s-
Vo Einströmen seiner na in dıe eele un die Tiefe menschlicher
Frömmuigkeit 1in Erscheinung treten lassen 111 (Sakramental- und ult-
recht) In ihnen ebt SO eigentlich das Innerste der Kirche Darum kann
die Kirche nıcht hne Kirchenrecht seıin.

Es gab eıine Zeit, INan sıch dıie Urkirche hne hierarchı:ische Ver-
fassung un hne Kirchenrecht vorstellte. Der Versuch, einen geschicht-
lıchen Beweis aiur erbringen, 1st gescheitert; alle derartıgen Studien
en 1Ur das eine Ergebnis gezeıitigt, die katholische Kirche mıt iıhrer
Auffassung 1 großen und ganzcn doch recht hatte: die Kirchengeschichte
kennt eın rechtfreies Urchristentum, in dem NUur 16 und „pneumatische
Anarchie‘‘ regiert hätten.

Man behauptet weıterhin, der Gläubige der ersten Kırche bıs 1Ns spate
Frühmittelalter se1i durchaus nıcht CNSY ın seiner Gewissensfreiheit durch
Gesetze behindert SEeEWESCHN Wıe etwa der ol des Hochmittelalters
der der nachtridentinischen eıt. uch das stimmt nıcht mıiıt den Quellen-

des Kirchenrechts überein; S1e reden eine ganz andere Sprache
beherrschende ellung des 1SCNOIS ın der Gemeinde für das gesamte
kırchliche Leben, strengster Zentralismus in der Verwaltung, das Vorwie-
geCcn öffentlich - rechtlicher Gesichtspunkte gegenüber privaten Sonder-
rechten und Sonderwünschen, dıe alte ußpraxıs, dıe Juristische Behand-
Jung Von MeXßfeier und Kommunionempfang und VOT em der mittelalter-
1C Pfarrbann mıit seinen weıtgreifenden Auswirkungen machen NUur

klar, Wı1ıe streng gebunden der damalıge aubıge sıch fühlen mußte,
und Ww1e reich dagegen n individueller Freiheit un persönlıcher Seelen-
formung 1NSCr heutiges Kirchenvolk geworden ist Uns ist die Scheidung
VO außerem Rechts- und innerem Gewissensbereich eine Selbstverständ-
1C  el Der Gläubige Wa. sich treı seine Gottesdienstkirche, seinen
Beichtvater un Seelenführer: das Sakrament der Sündenvergebung ist al-
len Öffentlichkeitscharakters entkleıidet un ımmer mehr einem gnaden-
vollen erkzeug persönlichster Seelenleitung geworden. Wenn eine g-
SCH1IC  ıch fortschreitende Verrechtlichung eingerissen 4  wäre, annn hätte
S1e an diesen empfindlichsten Stellen des kirchlichen Lebens sich ühlbar
machen mussen. Das Gegenteil ist eingetreten, die Entwicklung verlıet
eher umgekehrt: dem wachsenden, reifenden en der Kirche eENTISPCE-
en ein Aufstieg größerer eıfe und Selbständigkeıit des Kirchen-
volkes

Demgegenüber ist VO' SANZ untergeordneter edeutung,



Laufe der Zeit das Kirchefireclif an Ausdehnung, Zähl seiner Gesetze
und Umfang der Folianten gewonnen hat Damıt beweist MNan keine Ver-
rechtlichung. Es ist eın ıllıges Reklamemittel, dıie spärlichen Gesetze der
apostolischen eıt den 2414 anones des neuen Gesetzbuches CN-
überzustellen. Das beweist ebensoviel, WIe wenn 1Nan die paar echts-
sprichwörter unserer nordischen Vorfahren mit den Tausenden VO:  »3 Para-
graphen 1 modernen deutschen ın Vergleıch setzen wollte Ver-
rechtlichung 1St das nıcht, sondern bloß der eindrucksvolle ufweis eines
ınnern ebensvorgangs, näamlıch der fortschreitenden V ervollkommnung
Un! Verfeinerung 1 Schaffen einer Natıon bzw unserer Kırche

Damıiıt ist nNnu aber eines der wichtigsten ntwıcklungsgesetze
für  L# 4 die kirchliche Rechtsgeschichte NECN; wenn wahr
1St, daß Kirchenleben un Kirchenrecht sıch nıcht widerstreiten, sondern
entsprechen, ann wiıird sıch nıcht das eine auf Kosten des andern ent-
wickelt n; wenn die anones WITr  1iC für das kirchliche en nıchts
anderes sınd als Formen des Schutzes, der Organisatıon der ınnern Ent-
faltung, dann iıst eın wahrer und fruchtreicher Ausbau des Kirchenrechtes
nur möglıch und ımmer ann auch notwendig, wenn das nnenleben der
Kırche sıch entfaltet. Diıieses Gesetz bestätigt sıch 1n der Geschichte
jede größere, relıg1öse ewegung hat siıch eine Perijode der Rechtsentwick-
lung geknüpit, als ob die eben CWONNCNHNE ellung sofort ausgebaut un
gesichert, die eben erDbDlunte Knospe in schützende Hut genoMMECN werden
sollte So folgte der charismatischen lut apostolischer Tage dıe VOLI-

fassungsrechtliıche Tätigkeıit des ausgehenden ersten Jahrhunderts, dem
neuauilebenden 1i1er in der decianıschen und diokletianıschen Verfolgung
die große Rechtsschöpfung des Jahrhunderts, der geistigen e  e, dıe
VO:  } Ambrosius, Augustinus, Leo un enedi. ausging, dıie kanonistische
Arbeit den Päpsten Gelasıiıus hıs Hormisdas, der relıg1ıösen ewegun:
der Klunijazenser die bahnbrechende Rechtsreform Gregors VI1l un! der ©wundersamen Innigkeit franziskanıschen und dominikanıschen Frühlings dıe
uUte des mittelalterlichen Kirchenrechts Gregor un Bonıi-
faz VIIL.; die katholische Restauration un Reformation ist  z egleıtet VO:

der gesetzgeberischen Ta des TIrienter Konzils, und bloß och eın
etztes nennen erselDe heiliızmäßıige Pıus D dem WIr ZUu einem TE zLeil dıe Frömmigkeitsbewegung unserer Tage verdanken, ist uch der
Urheber des Gesetzbuches geworden.,

Das sınd nıcht geschichtliche Zufallserscheinungen, sondern Offenbarung
jener innern Lebenszusammenhänge, die zwiıischen der Kirche und ihrem
Rechte geknüpit sind In ihnen 1eg zugleıich die sichere Gewähr,
eine wirkliche Verrechtlichung der Kirche nıcht fürchten ist Die Ge-
schichte kennt ohl Beispiele dafür, das Kırchenrecht vorübergehend
dem übermächtigen Einbruch weltliıchen Rechtes beinahe erlıegen kann,
daß AS zeıtweılıg einem gewissen Formalısmus verfiel, ach Verselbständi-
gung un: beherrschender Vorrangstellung 1m Kiırchenraum strebte, ja S
gar Menschen pfern und Martyrern werden heß ber die Geschichte
Sagt auch mit bezwingender Eindringlichkeıit, bei er Rechtsvervoll-
kommnung sıch doch dıe wahre Freiheit der Gewissen und der Seelen
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durchgerungen hat Wenn dıe Kirche bıs heute ZUu. Mißfallen zünftiger
Juristen eıne gewı1ısse Vermengung VO Rechtspflege un ora beibehält,

tut S1e ohl ın Erkenntnis der natürlıchen Zusammenhänge und —
vielleicht en WIr aus einem echten Instinkt heraus, dıe
Entartung ihrer Rechtspflege möglıchst verhüten. Die Kanones sollen
1m etzten Grunde ımmer doch NUur dem ınnern en der Kirche
dıenen, mussen sıch beugen VOT der göttlıchen Sendung Jesu dıe
Seelen Das Kirchenrecht ahmt, wWenn stark erhalten, das Kiıirchenleben
nicht, sondern festigt darın 1e2 seiıne wahre Erfüllung.

Die kulturpolitische Bedeutung des
Reichstheatergesetzes
Von Dr aules

gesamte deutsche en- un Spielwesen ist iın der etzten eıt
auft vollıg eue rundlagen geste worden. Eın Vorgang, der

außerhalb aCcC  1C interessierter Kreise tast völlıg unbeachtet 1e el
handelt sıch 1er Fragen, die tur das Volksleben iın en
seinen Schichten VO großer Bedeutung Sind. Nachdem 1m en der
Reichskulturkammer eine Reichstheaterkammer geschaffen worden Warl,
schritt der Gesetzgeber in ursächlichem Zusammenhang mıit der erfolg-
ten berufsständ:schen Regelung des T heater- un Spielwesens
ZUr Reiorm des Theaterrechts.

Eıne solche eiorm War als Auifgabe und Notwendigkeıt schon VOTr dem
Kriege erkannt worden. Befand sich doch das Theater immer och ın der

zweıer Einrichtungen, die mangels besserer Unterbringung viele
un verschiedenartige Gebiete betreuen mussen: der e C  ( Nn 54
und des (  O  ) 11 Z S, ach dem Kriege War 1 Reichsministerıum
des Innern eın Gesetzentwurf ausgearbeitet worden, der den Mängeln ab-
helien sollte Er wurde jedoch nıcht Gesetz. ach der Machtübernahme
Urc den Nationalsoz.ialısmus tellte 1an sich den zuständigen Stellen

schleunıger Neuregelung der Verhältnisse entschlossen die rage,
ob der vorhandene Entwurf Verwendung finden onne Diese Frage
wurde jedoch verneinend beantwortet. Man wollte nıcht Mißbräuche
ausschalten der das Ite ec modernisieren. Das Zıel, das ma  } sıch
steckte, War vielmehr die chaiffung eines Theaters,
W1e der nationalsozialıstische Staat sıch wüuünscht.

Die Neuregelung des "LTheaterrechts 1m Reichstheatergesetz VO 15 Maı
1934 bietet enn auch einen besonders eindrucksvollen Eıinblick ın die kul-
turpolitischen Bestrebungen der Regıijerung. Das KReıichstheatergesetz steht
voöllıgz auftf dem Boden eines Staates, der dıe ulturgestaltung keineswegs
sıch selbst bzw der privaten Lebenssphäre überlassen 1ll Dieser Staat
beschränkt sıch auch nıcht auf polizeiliche Gesichtspunkte, dıe Sıiıche-

Vgl dazu Gast, Ger.-Ass. 111 Reichspropagandaministerium, Reichs- Ü, reuß.
Verwaltungsbl. 1934,;, 433


